
Wettbewerb

Wo bin ich?
Gewinnen Sie ein
Kinoticket, das Ih-
nen zugesendet
wird.

Auflösung «Wo bin
ich?» ToZ 13:
Gemeindehaus
Alt St. Johann

Gewonnen hat:
Michael Haab
Unterwasser

Welche Örtlichkeit suchen wir? Melden Sie uns
den Namen des Platzes sowie seinen Standort
mit dem Vermerk «Wo bin ich?» an:
redaktion@toggenburger-zeitung.ch oder
Toggenburger Zeitung, Poststrasse 19, 9630
Wattwil. Vergessen Sie Ihren Namen und Ihre
Adresse nicht.
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Biowetter

Bauernregel

An diesem Wochenende domi-
niert Hochdruckeinfluss weit-
gehend das Wettergeschehen
in unserem Land. Deshalb
scheint auch häufig die Sonne
vom Himmel und es wird bis
zum Sonntag auch immer wär-
mer und somit auch frühlings-
hafter. Wolken spielen nur eine
Nebenrolle.

Am Wochenende nehmen die
Probleme besonders bei kreis-
lauflabilen Menschen wieder
zu und deshalb klagen diese
dann auch vermehrt über Kopf-
schmerzen, Schwindelattacken
sowie Abgeschlagenheit. Ein
bisschen Bewegung dürfte
nicht schaden.

Ist's um Amandus (8.4.) schön,
wird der Sommer keine Dürre seh'n.
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Sonne: Auf- und Untergang

Vollmond: 11.04.2017
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LETZTE SEITE

Das Wochenendwetter

«Unser Blacky ist noch
immer derselbe»
Von Flavio Razzino

Vor einem Jahr bangte das
Toggenburg um Blacky, den
Jack-Russel-Terrier, der am
Thurweg in Wattwil einen Gift-
köder gefressen hatte. Die ToZ
hat den kleinen Hund besucht
und mit den Besitzern gespro-
chen.

Wattwil «Blacky lebt!» – damit en-
dete im März vergangenen Jahres
das Hoffen und Warten um eine
Verbesserung des Zustandes des
kleinen Blacky in der Tierklinik
Nesslau. Nach Tagen der Ungewiss-
heit ist der Jack-Russel-Terrier am
24. März 2016 aus dem künstlichen
Koma aufgewacht. Zuvor sah es lan-
ge nicht so aus, als ob der Hund
überleben würde, nachdem er beim
Thurweg in Wattwil eine vergiftete
Wurst gefressen hatte. Dass er lebt,
sagen Esther und Erich Luginbühl
heute, sei grosses Glück gewesen

und vor allem auch der guten Be-
treuung in der Tierklinik zu ver-
danken.

Geduld gehabt
Blacky ist der erste Hund in dieser
Klinik, der eine so schwere Vergif-
tung überlebt hat. Das ist umso er-
staunlicher, weil Blacky zum Zeit-
punkt der Vergiftung bereits 13 Jah-
re alt gewesen ist, was selbst für klei-
nereHunde ein stolzes Alter ist.Weil
Esther und Erich Luginbühl zusam-
men mit den Ärzten entschieden
hatten, dem Hund trotz wahr-
scheinlich qualvoller Schmerzen
Zeit zur Genesung zu geben, konn-
te das Wunder geschehen. «Wenn
man seinen eigenen Hund so lei-
den sieht, denkt man schnell ans
Einschläfern. Vor allem dann, wenn
überhaupt nicht sicher ist, ob das
Tier überleben wird», sagt Erich Lu-
ginbühl. Sie seien aber von den Ärz-
ten der Tierklinik gebeten worden,
Geduld zu haben und zuzuwarten.

Tag und Nacht stand Blacky da-
mals unter Beobachtung der Tier-
ärzte. Die Entscheidung war aber
richtig, wie sich im Nachhinein he-
rausstellte.
Blacky zeigt sich heute trotz fort-
geschrittenem Alter aufgeweckt und
lebensfroh.

Keine bleibenden Schäden
«Blacky ist heute immer noch der-
selbe wie vor der Vergiftung», sagt
Esther Luginbühl. Er habe keine
bleibenden Schäden von der
schweren Vergiftung nachgetragen
und müsse auch keine Medikamen-
te einnehmen. «Nach wie vor frisst
er auch alles, was er zu sehen be-
kommt – da müssen wir aufmerk-
sam bleiben», sagt Erich Luginbühl.
Er nimmt Blacky jeweils mit auf sei-
ne langen Wanderungen, die er an
den Wochenenden unternimmt.
«Zum Thurweg gehen wir aber nicht
mehr. Das ist uns nicht mehr ge-
heuer», so Erich Luginbühl.

Keine neuen Steinböcke am Speer
Beim Speer leben immer weni-
ger Steinböcke. Im vergange-
nen Oktober wurde beim
Volkswirtschaftsdepartement
eine Petition zur Erhaltung der
Steinwildkolonie Speer-Matt-
stock eingereicht. Diesem An-
liegen kann nicht entsprochen
werden.

Region In der Steinbockkolonie im
Gebiet Speer-Mattstock leben ge-
mäss der im letzten Sommer durch-
geführten Zählung vier ältere Stein-
böcke und eine Steingeiss. Eine Ko-
lonie dieser Grösse ist nicht über-
lebensfähig. Für ein langfristiges
Überleben einer Population ist ein
minimaler Bestand von 100 Tieren
nötig. Für einen mittelfristigen Er-
halt müssten immer wieder Geis-
sen und Böcke aus anderen Kolo-
nien ausgesetzt werden. Die erhoff-
te natürliche Zuwanderung aus an-
deren Steinbockkolonien fand nie
statt.

Bafu erteilt keine Bewilligung
Das Bundesamt für Umwelt (Bafu)
muss eine Aussetzung der geschütz-

ten Tierart bewilligen. Abklärungen
des Amtes für Natur, Jagd und Fi-
scherei ergaben nun, dass keine Be-
willigung erteilt wird.DasGebiet um
den Speer und den Mattstock biete
keinen Lebensraum für den erfor-
derlichenMinimalbestand von rund

100 Stück Steinwild. Das Bafu zeigt
sich deshalb überzeugt, dass Aus-
setzungen von weiteren Steinbö-
cken am Speer das mittel- und lang-
fristige Überleben dieser kleinen
Kolonie nicht ermöglichen würde.
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Zurzeit leben noch fünf Steinböcke am Speer. pixabay

Blacky geht es heute wieder gut. Vor einem Jahr ist er beinahe an einer Vergiftung gestorben. zVg
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Homo homini lupus
In den letzten zwei Wochen wur-
de in diesem Blatt rege darüber
diskutiert, ob der Wolf in unsere
Region gehört oder nicht. Meine
Meinung fadengrad heraus: Na-
türlich gehört er hierher, gar kei-
ne Frage.
Im Grunde genommen hat der
Wolf zwei Gegner: den Bauern
und den Jäger. Dem Bauern frisst
er die Schafe weg, dem Jäger die
Rehe, die er lieber selber er-
schiessen möchte.
Zuerst zu den Schafen: Ich kann
nicht verstehen, warum es sich
Schäfer hierzulande so bequem
machen und ihre Herde nicht
beschützen. Wenn ich lese, wie
viele dieser Tiere in unseren Ber-
gen zu Tode stürzen, stürzt bei
mir die gute Laune. Und wenn ich
in der Metzgerei Schaffleisch
ausschliesslich aus Neuseeland
bekomme, dann, ja spätestens
dann, finde ich, dass bei dieser
hochsubventionieren Angelegen-
heit etwas aus dem Ruder läuft.
Die Schafe seien hier für die Pfle-
ge der Alpen; die sonst verbu-
schen oder -walden würden. Mag
ja sein. Abgesehen davon, dass
ich das nicht weiter schlimm fän-
de, ist das noch kein Argument
dafür, warum wir Fleisch von der

anderen Seite
des Planeten
importieren
müssen.
Mit den Jägern
muss ich noch
härter ins Ge-
richt gehen:
Sie, liebe
Waidmänner
und -frauen, gibt es, weil es keine
Wölfe, Luchse und Bären gibt.
Gäbe es diese (in genügend gros-
ser Anzahl), würde sich der Be-
stand von Jägern (die tierischen,
nicht die Jägermenschen) und
Gejagten auf wundersame Weise
selbst regulieren. Mutter Natur ist
nämlich schlau; schlauer als wir
manchmal wahrhaben möchten.
Ich finde die Zeiten sind vorbei,
in denen wir mit der Flinte ein-
fach auf alles schiessen, was uns
unkommod ist. Lernen wir doch
einfach wieder, miteinander zu
leben.
Der grösste Feind des Menschen
ist eh der Mensch selbst: «homo
homini lupus». Auf Deutsch: Der
Mensch ist dem Menschen ein
Wolf. Das wusste schon Plautus
und der lebte im zweiten Jahr-
hundert vor unserer Zeitrech-
nung.

Michel Bossart
n red@toggenburger-zeitung.ch
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